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Der Themenschwerpunkt 
gehört dem Publikum - seiner 

Abkehr vom Kino und den 
veränderten Gewohnheiten. 

Das erste und 
letzte Heft 

____________

Sie halten die erste Ausgabe des neuen Ciné-
bulletin in den Händen. Neu im Aufbau, dem An-
gebot an Sprachen und Rubriken, im Design und 
der Anzahl Ausgaben pro Jahr. Bei allem Wandel 
bleibt das Magazin dem treu, was es seit seiner 
Gründung 1975 ist: eine Verbindung zwischen den 
Filmschaffenden.

Vor allem aber wird, erfreulicherweise, der ita-
lienischen Sprache fortan in der Mitte jeder Aus-
gabe ein fester Platz eingeräumt. Die Journalistin 
Chiara Fanetti ergänzt seit November unser Team 
und betreut diese neue Rubrik. Dank dem Einsatz 
und der guten Vernetzung der Chefredakteurin 
von Cult+ bei RSI ist unsere Redaktion endlich 
auch südlich der Alpen präsent. Französische und 
deutsche Übersetzungen ihrer Texte finden Sie auf 
unserer Website.

Da es künftig sechs Heftausgaben pro Jahr 
gibt anstatt wie bisher acht, wird cinebulletin.ch 
an Wichtigkeit gewinnen. Wenn Sie damit noch 
nicht vertraut sind, empfehle ich Ihnen, uns auf 
Facebook oder Instagram zu folgen, um keine 
Meldung zu verpassen.

Die neue Erscheinungsfrequenz hat uns ge-
zwungen, unsere Informationsaufbereitung zu 
überdenken, sowohl inhaltlich wie grafisch. Wir 
haben beschlossen, fortan gezielter vorzugehen 
und die Themen und Diskussionen zu vertiefen, 
die wir für die Branche langfristig als wichtig 
erachten. In dieser Ausgabe gehört der Themen-
schwerpunkt dem Publikum, seiner Abkehr vom 
Kino und seinen veränderten Konsumgewohn-
heiten. Zudem widmen wir von nun an in jeder 
Ausgabe je eine Seite internationalen Themen und 
Nachwuchstalenten. Dies widerspiegelt unser In-
teresse und unsere Verbundenheit mit der euro-
päischen Kulturlandschaft, in der sich der Schwei-
zer Film bewegt, sowie mit dem Nachwuchs im 
Bereich der Regie, der Technik, des Schauspiels 

oder der Produktion.

Diese erste Ausgabe ist zugleich meine 
letzte. Nach sechs Jahren als Westschwei-
zer Redaktorin verlasse ich Cinébulletin, 
in der Gewissheit, dass es ein wertvolles 
Instrument der Branche bleiben und sich 
im Zusammenspiel mit den Filmschaf-

fenden weiterentwickeln wird. Ich bin vielen von 
Euch mit Neugierde und Begeisterung begegnet. 
Ich habe eine lebhafte und vielseitige Branche 
kennengelernt, verbunden auch angesichts von 
Schwierigkeiten. Ihr wart grosszügig, zuweilen 
kritisch und fordernd, und ich weiss, dass Ihr es 
weiterhin so mit Kathrin Halter wie mit meiner 
Nachfolge halten werdet. Ich für meinen Teil wer-
de nun von der Mitgestalterin zur treuen Leserin 
von Cinébulletin.

Merci à toustes (❤) et vive Cinébulletin! 
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Neuer Fonds für den  
italienischsprachigen Film
Die Tessiner Filmbranche hat immer wieder gegen ihre 
Rolle als vernachlässigtes Kind innerhalb der Schwei-
zer Filmfamilie zu kämpfen. Neu aber wird es bedeu-
tend weniger Ausreden geben, die italienischsprachige 
Filmkultur aus Ignoranz oder fehlender Sprachkompe-
tenz zu benachteiligen oder zu ignorieren.  

Im Januar nämlich wird anlässlich der Solothurner 
Filmtage ein neuer Fonds zur Förderung der italieni-
schen Sprache im Schweizer Film lanciert – als ein-
jähriges Pilotprojekt zunächst. Ziele des Projekts sind 
ein besserer filmkultureller Austausch zwischen den 
Regionen, die erleichterte Finanzierung von Filmen, 
die teilweise oder ganz in der italienischen Schweiz 
oder im Tessin gedreht werden oder zu Themen, die in 
einem Bezug zur italienischsprachigen Schweiz stehen. 
So soll es etwa Unterstützung geben für die Untertite-
lung oder für die Übersetzung von Drehbüchern aus 
dem Italienischen in andere Landessprachen (und um-
gekehrt). Auch im Bereich der Vermittlung italienisch-

sprachiger Filme ist einiges geplant, u.a. in Zusammen-
arbeit mit dem Italienischunterricht an Schweizer 
Schulen. Verwaltet und vermittelt wird der Fonds von 
der Ticino Film Commission, der 2014 gegründeten, 
gut vernetzten, in Locarno si-
tuierten Stiftung, die seit rund 
einem Jahr vom umtriebigen 
Filmemacher Niccolò Castelli 
geleitet wird. 

Das Budget des Pilotprojekts be-
trägt erst einmal rund 100’000 
Franken, in den folgenden Jahren 
hofft man dieses noch deutlich 
erhöhen zu können. Es werden 
auch noch weitere Finanzierungs-
partner gesucht, bislang zugesagt 
haben etwa SSA, Suissimage und 
RSI. (kah)  

Italienisch,  
Hacking und Filmkultur

Weitere News finden Sie auf cinebulletin.ch

Schweizer Film-
akademie, gehackt
Die Schweizer Filmakademie hat die Fil-
me des Jahres 2020 ins Netz gestellt. Ihre 
Voting-Plattform ist zugleich eine Strea-
ming-Plattform. Eine E-Mail-Adresse 
und ein Passwort genügen, um auf die 
Werke zuzugreifen. Dass diese Zugangs-
daten geteilt werden, ist ein offenes Ge-
heimnis. Sie bieten nur einen schwachen 
Schutz, denn der Streaming-Link kann 
mit ein paar Klicks kopiert und weiter-
gegeben werden. Dieser Direktlink er-
fordert dann keinen Zugangscode mehr 
(ich habe es ausprobiert, es funktioniert). 
Artfilm versichert, es handle sich hierbei 
um Links, die nur 48 Stunden gültig sind. 
Das Hauptproblem dieser Sicherheitslü-
cke ist jedoch, dass man nicht feststellen 
kann, ob und von wem Raubkopien der 
Filme angefertigt wurden. Eine gründ-
liche Verbesserung der Datensicherheit 
scheint daher angebracht. (pso)  

5
 Jahre

Eintritte

GOOGLE

Der Techgigant wird der Nach-
richtenagentur AFP während 
5 Jahren eine Vergütung für 
die Verwendung ihrer Inhalte 
bezahlen. Die Höhe des Betrags 
wurde nicht bekannt.  

«Wanda, Mein Wunder» von 
Bettina Oberli ist der Schwei-
zer Film, der 2021 in den Kinos 
am besten gelaufen ist.   

Ein Pilotprojekt, betreut 
von der Ticino Film 
Commission

Beat Schneider und Nicole Reinhard vom Stadtkino Basel mit Clemens 
Klopfenstein (2. von links) und Max Rüdlinger. © zvg

90 Jahre Cinéphilie
Der Verein Le Bon Film aus Basel ist der älteste heute noch 
existierende Filmclub der Schweiz. Die erste Vorstellung 
fand im Oktober 1931 statt, gezeigt wurde «Enthusias-
mus» von Dziga Wertow in Anwesenheit des Regisseurs. 
Nun ist zur Geschichte und Bedeutung des Vereins und 

seiner eigenen Spielstätte ab 1998, 
dem Stadtkino Basel, ein schöner, 
filmgeschichtlich interessanter 
Sammelband erschienen. Denn Le 
Bon Film spielte in den letzten 90 
Jahren immer wieder eine Pionier
rolle: So initiierten die Vereins-
mitglieder Filmfestivals – und sie 
gründeten 1943 das Schweizeri-
sche Filmarchiv, bevor die Samm-
lung 1948 in zwei Lastwagenla-
dungen in die neu entstandene 
Cinémathèque suisse nach Lau-
sanne überführt wurde. (kah)

«Aus Enthusiasmus fürs Kino! 90 
Jahre Le Bon Film»  

30'270 
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führer der Zauberlaterne. Der Verein 
schuf 2017 unter dem Namen #Ciné ein 
Programm für 14- bis 18-Jährige in zehn 
Schweizer Städten der drei Sprachre-
gionen. Damit niemand aus finanziellen 
Gründen verzichten muss, kostet der Ein-
tritt zu den monatlichen Vorstellungen 
nur acht Franken. «Das ist jedoch nicht 
der einzige Anreiz. Nur weil es günstig 
ist, kommen die Jugendlichen nicht. Wenn 
wir ausschliesslich mit dem Preis arbeiten 
würden, hätten wir wohl kein Publikum, 
ausser für Filme, mit denen speziell  Ju-
gendliche angesprochen werden.» Das 
Projekt setzt auch auf Mitbestimmung: 
Die Jugendlichen wählen aus den aktu-
ellen Kinostarts die favorisierten Filme 
aus, stellen das Programm zusammen und 
machen Werbung dafür. Die Veranstal-
tungen werden vollumfänglich von den 
Jugendlichen organisiert, von der Planung 
bis zur Kommunikation.

Die Besucherzahlen der Kinos gehen stetig 
zurück, und die Pandemie hat den Wandel 
der Konsumgewohnheiten noch beschleu-
nigt. Das Publikum zurückzugewinnen 
und genau dort abzuholen, wo es ist und 
sein möchte, ist eine der grossen Heraus-
forderungen der nächsten Jahre.

as heutige Publikum wurde 
mit diesen verdammten Han-
dys aufgezogen». So erklärte 
Ridley Scott den Flop seines 

Filmes «The Last Duel». Der amerikanische 
Regisseur ist nicht der Einzige, dem der 
Wandel in den Gewohnheiten und der 
Erziehung des Publikums Sorgen berei-
tet. Auch der Schweizer Film sucht nach 
Lösungen, um sein Publikum weiterhin 
zu erreichen.

Die Zahlen des Bundesamts für Statistik 
bestätigen die prekäre Lage. Obwohl die 
Zahl der Kinos sich seit den 1960er-Jahren 
halbierte, blieb die Anzahl Leinwände auf-
grund der neuen Multiplex-Kinos konstant. 
Das Angebot hingegen hat enorm zugenom-
men: Vor Beginn der Pandemie wurden 85 
Prozent mehr Kinostarts verzeichnet als 
1995, und die Anzahl Schweizer Filme hat 
sich gar verdreifacht. Das Publikum zieht 
jedoch nicht mit, und die wiederholten 
Lockdowns haben den Wandel der Kon-
sumgewohnheiten zusätzlich beschleunigt. 
Die Eintritte pro Einwohner sind drastisch 
zurückgegangen, von 3,3 im Jahr 1980 auf 
1,5 im Jahr 2019, und fielen 2020 auf 0,5. 
Dass praktisch nur über Vorführungen 
im Kinosaal gesprochen wird, liegt daran, 
dass die Ökonomie der Kinos immer noch 
hauptsächlich darauf beruht – ein Aspekt, 
der womöglich überdacht werden muss.

Denn die Schweizer Bevölkerung schaut 
Filme, einschliesslich die von Ridley Scott 
kritisierte Generation der unter 30-Jäh-
rigen. 57 Prozent nutzen Streaming- und 

6 Originaltext Französisch
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57% der unter 30-Jährigen in der 
Schweiz nutzen Streamingplatt-
formen, ins Kino gehen sogar 
90%, wenn auch nicht regelmässig. 

Die Solothurner Filmtage widmen ihr Spezialprogramm Fokus dem Thema Publikum. © moduleplus

Fokus

D

Ein Dossier von Pascaline Sordet

(legale oder illegale) Download-
Plattformen, 82 Prozent schauen 
Filme am Fernsehen. Ins Kino gehen 
sogar 90 Prozent, wenn auch nicht 
regelmässig.

Ein möglicher Ansatz ist der 
Preis. Am Branchenanlass für Do-
kumentarfilmschaffende unter dem 
Titel «Wo ist das Publikum?», den Focal 
zusammen mit Visions du Réel und ARF/
FDS im November in Biel organisierte, 
kristallisierten sich zwei Ideen heraus. Die 
eine besteht darin, die Beiträge von Succès 
Cinéma zu streichen und stattdessen den 
Eintrittspreis für alle Schweizer Filme auf 
fünf Franken zu senken. Die zweite schlägt 
eine Art seven-24-Abo fürs Kino vor, mit 
dem junge Leute gegen eine bescheidene 
Jahresgebühr uneingeschränkten Zugang 
zu den Kinos erhalten, vorausgesetzt jeder 
zehnte Besuch gilt einem Schweizer Film. 
Gegen den Preis als einzigen Ansatzpunkt 
sprechen allerdings die diversen Initiati-
ven, welche die Branche ergriffen hat, um 
das Publikum für das Abenteuer Kino zu 
begeistern.

#Ciné für Jugendliche 
«Ein geringer Preis schafft einen An-

reiz», bestätigt Ilan Vallotton, Geschäfts-

Die Obsession 
für das Publikum



Entgegen dem Vorurteil, die jungen 
Leute hätten keine Filmkultur mehr, «ist 
das Niveau bei der Begründung ihrer Wahl 
recht hoch. Die Gruppenintelligenz ent-
wickelt sich zusehends, und eine gewisse 
Reife entsteht.» Mitbestimmung füllt die 
Kinosäle sicherlich nicht auf einen Schlag, 
doch sie trägt dazu bei, ein Publikum auf-
zubauen. «Ich war beeindruckt», so Ilan 
Vallotton. «Aus Zuschauer:innen, die 
einmal pro Jahr ins Kino gehen, ist eine 
Community geworden, die sich gegenseitig 
über Filmstarts informiert, in den sozialen 
Netzwerken über Filme diskutiert und sich 
aktiv einbringt.»

Ciné-Doc für  
Dokumentarfilme

Partizipation steht auch bei Ciné-Doc  
im Zentrum. Der Verein setzt sich in erster 
Linie für die Vorführung von Dokumen-
tarfilmen abseits der grossen Städte ein. 
Ab Herbst 2022 plant er eine landesweite 
Veranstaltung im Stil des Mois du film do-
cumentaire in Frankreich oder LETsDOK 
in Deutschland, um die Verbreitung des 
Dokumentarfilms und die Begegnung mit 
dem Publikum zu fördern. Ziel ist es, das 
Publikum von Anfang an in die Filmauswahl 
einzubeziehen, um vom klassischen Modell 
des Top-Down-Angebots wegzukommen.

Ciné-Doc stellt an den Solothurner 
Filmtagen ein Pilotprojekt dieser Veranstal-
tung vor, da es auch im Fokus-Programm 
des Festivals um das Thema Publikum 
geht. Gwennaël Bolomey, Gründer und 
Leiter von Ciné-Doc, erklärt das Konzept: 
«Wir haben eine Laienjury mit je einer 
Gruppe aus jeder Sprachregion gebildet: 
eine Gymnasialklasse aus Solothurn, eine 
Seniorengruppe aus einer Tagesstruktur 
im Tessin und ein schweizerisch-brasiliani-
scher Filmclub aus der Westschweiz. Diese 
Jury tauscht sich aus, trifft sich und wählt 
gemeinsam einen Kurzfilm und ein darin 
angesprochenes gesellschaftliches Thema 
aus. Das Ergebnis präsentiert die Jury 
selbst in Solothurn». Ciné-Doc sieht sich 
als Vermittler zwischen Filmschaffenden 
und Publikum. «Für die Filmverleihe ist es 
schwierig, das Publikum zu erreichen», so 
Gwennaël Bolomey. «Wir bieten ein Label 
und schaffen mit unseren Veranstaltungen 
eine Publikumsbindung. Wir können die 
nötige Zeit und Energie investieren, um 
jede Vorführung zu begleiten. Dies ist den 
Kinobetreiber:innen nicht immer möglich.»

Öffnung der Jurys am GIFF
Nicht nur im Bereich des Dokumentar-

films steht Partizipation hoch im Kurs, auch 
das GIFF verfolgt ein ähnliches Konzept. 

 Januar 2022
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Um das Fachwissen des Publikums zu nut-
zen, wurde die Jury des internationalen 
Serien-Wettbewerbs 2021 aus fünf Festival-
besucher:innen zusammengestellt, die sich 
im Rahmen einer Ausschreibung bewerben 
konnten. Insgesamt waren 174 Bewerbungen 
eingegangen. Für Festivalleiterin Anaïs 
Emery ein gelungenes Experiment: «Wir 
werden diesen Kurs weiterverfolgen. Es lief 
so reibungslos und natürlich ab, dass ich 
hoffe, andere Institutionen folgen unserem 
Beispiel.»

Doch was bringt es einer Veranstaltung, 
abgesehen von der neuen Erfahrung und 
dem Marketingeffekt, ihr Publikum mit 
einzubeziehen, als ob es vom Fach wäre? 
«Wir können uns mit dem Publikum aus-
tauschen und seine Meinung dazu hören, 
was eine gute Serie ausmacht. Dies schafft 
eine Verbindung mit der Community, die 
lebenswichtig ist für die Branche.» Der 
Nutzen solcher Initiativen ist langfristig 
und liefert den Filmschaffenden und Pro-
duzent:innen direktes Feedback vom Pub-
likum. «Es gibt Dinge, die ein Algorithmus 
nicht erfassen kann», so die Festivalleiterin, 
vor allem wenn es um Gefühle geht.

Myworld.cinema  
im täglichen Leben

Das Programm einzelner Veranstaltun-
gen mitbestimmen ist gut; dauerhaft bei der 
Programmgestaltung mitreden ist noch bes-
ser. Genau das plant myworld.cinema, ein 
Projekt, das noch in der Entwicklungsphase 
steht und sich an GoGoCinema orientiert, 
einem ähnlichen Konzept aus Asien. Es 
erhielt kürzlich als eines der Transfor-
mationsprojekte einen Förderbeitrag von 
300’000 Franken vom Kanton Zürich. Sein 
Ansatz: auf dem Mobiltelefon einen Film 
auswählen und ihn 15 Minuten später in 
einem Kinosaal anschauen.

Das Konzept erinnert an das Projekt 
GoKino, das der Filmverleih Outside the 
Box 2014 lancierte und 2015 wieder ein-
stellte. Interessierte Personen konnten 
einen Film auswählen und mussten dann 
eine Mindestzahl an Zuschauer:innen zu-
sammenbringen, damit die Vorführung 
stattfinden konnte. «Das hat nicht funk-
tioniert», bekennt Thierry Spicher, «nicht 
weil es das Publikum nicht interessierte, 
wir hatten viele Filmvorschläge. Doch die 
Kinos wollten einen Mindestumsatz, sodass 
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mpact-Producing ist kein Marketing. Es geht nicht darum, einen 
Hype um einen Film und sein Thema zu kreieren, um möglichst 
viel Publikum anzulocken, sondern sich zu überlegen, wer den 
Film sehen muss, um nachhaltige Veränderungen zu bewirken. Zu-

weilen reicht dazu eine einzige Person. «Ein grosses Publikum anzuziehen 
kann eine Wirkung erzielen. Doch wenn man sich mit der Geschichte 
eines Kindes, das auf einer Mülldeponie arbeitet, für die Abschaffung 
von PET-Flaschen einsetzt und damit den CEO von Co-
ca-Cola erreicht, ist die Wirkung enorm», sagt Laura 
Longobardi, Verantwortliche der Impact Days 
des FIFDH, der einzigen Veranstaltung zum 
Thema Impact-Producing in der Schweiz. Das 
Zielpublikum einer Impact-Kampagne kann 
weit oder eng gefasst sein, doch es ist in jedem 
Fall klar definiert.

«Bisher entstand Impact auf spontane 
und natürliche Weise», so Khadidja Benouataf, 
selbständige Impact-Producerin in Frankreich, 
wo der Beruf sich allmählich verbreitet. Als 
Beispiel nennt sie «Demain» von Cyril Dion und 
Mélanie Laurent, der eine richtige Volksbewegung für 
den Klimaschutz in Gang setzte. «Für seinen neuen Film «Ani-
mal» machte er sich vorgängig Gedanken über die Impact-Kampagne. 
Sie zielt konkret auf Wiederauswilderung und Tierschutz ab und wird 
finanziell durch Partner unterstützt». Denn Impact-Producing kostet.

Einen Film nach dem Kinostart über Monate oder Jahre zu beglei-
ten, erfordert viel Einsatz, sogar für engagierte Filmschaffende. Deshalb 
greifen sie oft auf freischaffende Impact-Producer zurück, die parallel 
zur klassischen Auswertung arbeiten. Doch wer sind die Geldgeber? 
«Marken, Stiftungen, NGOs, Mäzene», zählt Khadidja Benouataf auf. 
«Jedes Team hat seine Ethik und seine No-Gos, wie Greenwashing. Es 
gibt auch spezifische Fonds wie den Bertha Fund und die Ford- oder Mac
Arthur-Stiftungen. Auf Good Pitch kann man potenzielle Partner finden, 

wir selten genügend Zuschauer:innen zu-
sammenbrachten.» Mit Ausnahme von ein 
paar jungen Horrorfilm-Fans und gewis-
sen Communitys für Kultfilme hatten die 
meisten Leute keine Lust, sich als Werber 
für ihre Filme zu betätigen.

Das zweite Problem von GoKino war 
struktureller Art. Das Projekt hatte nicht 
genügend Mittel und Investoren, um Wer-
bung zu betreiben und die ersten Jahre bis 
zum Erreichen des finanziellen Gleichge-
wichts zu überleben. «Dann wurde unsere 
Idee gestohlen, was nur natürlich ist», fügt 
der Verleiher hinzu, dem die Ideen nie 
ausgehen. Aus unternehmerischer Sicht 
bedauert er, dass es so viele neue Initia-
tiven gibt, aber alle nur über begrenzte 
Mittel verfügen und denen deshalb das 
gleiche Schicksal droht: «Das Geld wird auf 
mehrere ähnliche Projekte verstreut, die 
vom Publikum oft nicht wahrgenommen 
werden.» Gemäss Spicher scheitert eine 
grundlegende Anpassung des Angebots, 
die das Kino als Kulturpraxis nachhaltig 
verändern könnte, an der Unfähigkeit der 
Branche, sich zusammenzuschliessen und 
eine gemeinsame Antwort auf das Problem 
des Besucherschwunds zu finden.

Eine Nischenkunst?
All diese Bemühungen, seien sie noch 

so unorganisiert und verzettelt, zeigen 
doch, dass das Problem angegangen wird. 
Die Diskussion, die der Dokumentarfilm 
seit Visions du Réel führt und die sich in 
Solothurn fortsetzt, ist erfreulich, und die 
audiovisuelle Branche hat bewiesen, dass 
sie fähig ist, sich auf nationaler Ebene zu 
organisieren, wenn es um etwas Lebens-
wichtiges wie Corona-Hilfen oder die Lex 
Netflix geht. Hoffen wir, dass es beim um-
strittenen Thema der Publikumsbindung 
auch so sein wird.

Das Publikum ist sehr vielschichtig und 
keineswegs eine formlose Masse. Es ist auch 
keine cinephile Masse – in Wahrheit ist es 
gar keine Masse mehr. Müssen wir daraus 
ableiten, dass das Autorenkino zur Ni-
schenkultur wird, wie das Theater, während 
Serien und Blockbuster mehr und mehr 
zum Streaming übergehen? Wenn dem 
so ist, müssen wir unsere Definition von 
Erfolg sowie die Finanzierung der Kinos 
grundlegend überdenken, denn sie wären 
keine Geschäftsbetriebe mehr, sondern 
Kultureinrichtungen.  
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Die Zielgruppe erreichen:  
«Wir erfinden das Pulver nicht, 
wir sind das Pulver.»

Impact  
Producing
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um die Kampagne nicht aus dem 
Filmbudget finanzieren zu müs-
sen. Auch die Impact Days des 
FIFDH nehmen eine Vermittler-
funktion wahr und versuchen, 
das ganze Jahr hindurch mit den 
internationalen Organisationen 
in Verbindung zu bleiben. Die 
Filmbranche interessiert sich zunehmend für 
Impact-Producing, «doch die NGOs haben uns 
noch nicht auf ihrem Radar. Sie suchen nicht 
unbedingt nach Filmen, um ihre Kampagnen-
ziele zu erreichen. Unsere Aufgabe ist es, ihnen 
zu zeigen, dass Filme ein gutes Werkzeug sind.» 

Nicht jeder Film ist ein Impact-Film, und 
das ist gut so. Doch für die geeigneten Filme ist 
Impact-Producing ein wirkungsvolles Werkzeug 
zur Publikumsbildung: «Dank der Partner wird 
ein Publikum geschaffen, noch bevor der Film 
erscheint. Leute, die sich bereits für die Sache 
engagieren und für das Thema sensibilisiert 
sind, sehen den Film als Erste und können etwas 
bewirken.» Diese enge Verbindung zwischen 
Film und Aktivismus kann erschreckend wir-
ken, doch Laura Longobardi unterstreicht, dass 
Impact-Filme keine Institutionsfilme sind. Es 
sind Filme, die an Festivals und im Kino ge-
zeigt werden. Zusätzlich werden sie «in den 
Dienst einer Sache gestellt».  Mit Lobbying, Ak-
tionen, Petitionen, stiller oder offensichtlicher 
Diplomatie erobern sie zusätzlich ein spezielles 
Publikum bei internationalen Organisationen, 
an Schulen, in Unternehmen, der Armee oder 
im Europäischen Parlament.   

Sie haben den Film, bevor er in die Kinos kam, per e-cinema 
gezeigt, auf einer eigens für ihn eingerichteten Website. Wie 
kam es zu der Entscheidung?

Der Film hätte im Dezember 2020 starten sollen, aber im November haben wir 
entschieden, dass das aufgrund der mit Covid-19 verbundenen Schliessungen 
ein zu großes Risiko sei. Also wurde auf März verschoben, aber da ging es 
auch wieder nicht. Aufgrund des Themas lag Vinca Film viel daran, dass 
der Film zu Ostern erhältlich ist. Unsere deutschen Koproduzenten haben 

ihn schon im Dezember dank der Plattform CVOD in 
digitaler Version herausgebracht. Also haben wir uns 
mit ihnen in Verbindung gesetzt, um eine Schweizer 
Version zu erstellen, was viel Arbeit mit sich brachte, 
aber besser war als komplett bei Null anzufangen. Wir 
wollten den Film nicht mit hundert anderen auf eine 
Plattform stellen, sondern auf eine eigene Website, die 
Promotion und Ausstrahlung zugleich bedient. Ver-
mittlungstechnisch gesehen war das das Einfachste: 
alles in einem.

Haben Sie Ihr Publikum erreicht? Die e-
cinema-Tickets waren ja nicht gerade billig.

Es hat sehr gut funktioniert, bereits am ersten Wochenende hatten wir 
2000 Verkäufe. Am Ende machte der digitale Vertrieb im Vergleich zur 
anschliessenden Auswertung per Kino ungefähr die Hälfte aus, insgesamt 
waren es etwa 12,000. Die Eintrittskarten kosteten 17 Franken, weil es sich 
um echtes e-cinema handelte und nicht einfach Video-on-demand. Die Kinos 
waren mit im Boot, ein Teil der Einnahmen ging an sie, ein Teil an CVOD, 
der Rest ging an uns. Was den Verleih angeht, war das arbeitsintensiver als 
eine Vorführung im Kinosaal. Drei Monate lang haben wir im Vorfeld viel 
Aufwand betrieben, um uns die Unterstützung all unserer Partner – Kinos, 
kulturelle und religiöse Einrichtungen, NGOs – zu sichern.

Drei Fragen an Olivier Zobrist  
von Vinca Film zum Vertrieb von  
Milo Raus «Das Neue Evangelium»
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Impact 
Producing ist ein 
wirkungsvolles 
Werkzeug zur 
Publikumsbildung 
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«Das Neue Evangelium» von Milo Rau  

Zur Vertiefung: 
Doc Society hat ein Handbuch zum 
Thema  Impact Producing herausgege-
ben. «The Impact Field Guid» ist gratis 
erhältlich unter impactguide.org

Masterclass 
«Was ist Impact Production?» 
Solothurner Filmtage, Altes Spital, 
Montag 24. Januar, 10.00



Milo Rau ist kein Unbekannter, sein 
Name zieht an den Kassen. Kann der 
Erfolg wiederholt werden? Wird es 
solche Hybrid-Auswertungen öfter 
geben?

Uns war klar, dass er ein Publikum hat, das Geld 
für Kultur ausgibt. Aber werden Theaterliebha-
ber wirklich zu Kinogängern? Ich weiss es nicht. 
Ist so etwas reproduzierbar? Ich weiss es auch 
nicht, aber wir wollen es hoffen. Im Dezember 
starten wir «Grosser Baum auf Reise  – Taming 
the Garden» von Salomé Jashi in e-cinema, zeit-
gleich zum Kinostart. Schon zuvor hatten wir 
es mit «Football Inside» von Michele Cirigliano 
probiert, aber nach dem Kinostart hat das nicht 
so gut geklappt. Auf jeden Fall werden wir die-
se Art von hybrider Distribution fortsetzen, 
wir sehen uns auf einem guten Weg. Und wir 
haben die Unterstützung des Kantons Zürich 
für Transformationsprojekte. Unser Angebot 
versteht sich als Ergänzung zum traditionellen 
Kino, und es ist wichtig, dass das e-cinema mit 
den Kinobetreibern zusammen genutzt wird. 
Natürlich wäre es schön, wenn alle ständig ins 
Kino gingen. Da es aber nun mal nicht so ist, 
müssen wir uns anpassen.  

Ein Jahr nach seiner Lancierung zieht Play Suisse eine erste Bilanz. Da 
aktuell wenig aussagekräftige Zahlen zur Verfügung stehen, arbeitet die 
Streaming-Plattform an rechtlichen und technischen Anpassungen, um 
sein Publikum zu binden und ein neues zu gewinnen. 

lay Suisse habe «ein Anfangspublikum» gefunden, erklärt der 
operative Leiter des Projekts Pierre-Adrian Irlé, und sagt zu-
gleich, diese Frage sei noch verfrüht. «Sie kann erst beantwortet 
werden, wenn das Produkt ausgereift ist, was bei Play Suisse 

noch nicht der Fall ist».
Ein Jahr nach ihrer Lancierung verzeichnet die Plattform 340,000 Benutzer

profile, was rund vier Prozent der Schweizer Bevölkerung entspricht. Die 
Zuschauerzahl liegt gemäss Medienmitteilung der SRG bei 690,000, da 
Streaming meist  ein gemeinsames Erlebnis ist. Mit diesen Zahlen liegt 
Play Suisse auf Platz zwei der meistgenutzten Streaming-Plattformen der 
Schweiz, weit hinter Netflix (das schon viel länger existiert), aber noch vor 
Apple TV+ oder Amazon Prime.

Über die Nutzung der Plattform wurde allerdings nichts kommuniziert. 
Folglich ist nicht bekannt, wie viele der Benutzerprofile aktiv sind und wie 
häufig sie genutzt werden. Warum nicht? «Das liegt nicht am mangelnden 
Willen», so der Projektleiter, «sondern hat rechtliche und technische Gründe. 
Zum jetzigen Zeitpunkt haben wir keine repräsentativen Zahlen. Ich hoffe, 
dass wir nächstes Jahr welche kommunizieren können.» Aus Datenschutz-
gründen darf die Plattform ihre BenutzerInnen nicht tracken und weiss 
somit nicht, was sie tun, woher sie kommen und ob sie die Filme zu Ende 
schauen. Die einzigen verfügbaren Informationen stammen aus Cookies, 
was die Statistiken verfälscht. Nach den Anpassungen sollte auch gezieltes 

Marketing möglich sein, zum Beispiel um Benutzer:innen 
mit inaktiven Konten anzuschreiben.

«Ein guter Start»
Pierre-Adrian Irlé versichert, Serien wie «Sacha» 

hätten einen «guten Start» hingelegt, ohne jedoch 
konkrete Zahlen oder Ziele zu nennen. «Ein guter Start 
bedeutet nicht allein möglichst hohe Zuschauerzahlen, 
sondern auch, ob die Produktion ausserhalb ihrer 
Sprachregion Erfolg hat und ob das Publikum nach der 
ersten Folge weiterschaut.» Momentan gibt Play Suisse 
keine Zahlen zu einzelnen Produktionen bekannt. Ein 
Vergleich zwischen den Staffeln von «Wilder» gibt 
jedoch einen gewissen Aufschluss. Die ersten beiden 
liefen am Fernsehen, währen die dritte sowohl linear 
ausgestrahlt wie auf Play Suisse zur Verfügung gestellt 
wurde. Dieses Doppelangebot hatte keinen Einfluss auf 
die TV-Zuschauerzahlen. Pierre-Adrian Irlé schliesst 
daraus, dass die Zuschauer:innen auf Play Suisse ein 
zusätzliches Publikum bilden. 

Wertet er Play Suisse auch ohne detaillierte Zahlen 
als Erfolg? Ja, insbesondere weil ein Viertel der Zeit 
Inhalte aus anderen Sprachregionen geschaut werden. 
Play Suisse gelingt es, Sprachbarrieren zu überwinden 

Hat Play Suisse sein  
Publikum gefunden?

Originaltext Französisch
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Fokus «Publikumsfantasien»
Ort: Kino im Uferbau 

Sonntag 23.1.
11.00 	 Architektur : Bauen für ein Publikum 

13.00	 Testscreening

16.45	 Die Fans: Eine neue Grösse in der Kunstwelt

Montag 24.1.
13.00	 Dokumentarfilm : Wer entscheidet,  
	 was gezeigt wird?

15.15	 Das junge Publikum: Eine Erfindung?



Wir vertreten Ihre Rechte
in der Schweiz und im Ausland.

Hinter jedem audiovisuellen Werk
stehen Menschen.
Wir schützen ihre Urheberrechte.

Verwaltung der Urheberrechte für
Bühnen- und audiovisuelle Werke
Lausanne | 021 313 44 55
info@ssa.ch | www.ssa.ch

Schweizerische Genossenschaft für
Urheberrechte an audiovisuellen Werken
Bern | 031 313 36 36
Lausanne | 021 323 59 44
mail@suissimage.ch | www.suissimage.ch



und den grossen Aufwand für die Untertitelung der 
Werke nutzbar zu machen. «Ich bin wirklich zufrieden, 
es ist unglaublich, was wir in einem Jahr aus dem Nichts 
erschaffen haben. Die Leute werden allmählich merken, 
dass es einen Ort gibt für Schweizer Produktionen, 
und dass damit eine Lücke geschlossen wurde.» In 
Bezug auf das Publikum fügt er an, dass Werke, die in 
Vergessenheit geraten waren, nun Woche für Woche 
wieder neue Zuschauer:innen finden. «Unter den Top 
10 sind auch alte Produktionen, die ohne Play Suisse 
nicht mehr geschaut würden.» Eine Art erfreulicher 
Return on Investment.  

Das Publikum verschwindet nicht. Es verlagert und fragmentiert sich. © Ethan Hu / Unsplash
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Film-Brunch:  
Bewegungsfilm damals  
und heute

 

Moderation: Kathrin Halter, Cinébulletin
Deutsch und Französisch, mit 
Simultanübersetzung
23. Januar 10.00 - 11.00, Barock Café

Mit Jürg Hassler («Krawall», 1970), Frédéric Choffat  
(«Le futur, c’est maintenant», 2021) und einer Ökoaktivistin. 
Was eint, was unterscheidet die Filme? 

1 2

Top 10 Play Suisse
(Mitte Dezember 2021)

1. Wilder

2. Des Bestatter

3. Tschugger

4. Frieden

5. Seitentriebe

6. Neumatt

7. Cellule de crise

8. Quartier des banques

9. Sacha

10. The Team
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 —HEAD
Genève 

Fiction/Non fiction
Bachelor in Direction, Editing and Sound

Open Day 22 January 2022
Admissions open until 9 March 2022

www.headcinema.ch
Guests since 2019: Kamal Aljafari, Claire Atherton, Marine Atlan, Antoine Barraud, 

Iris Brey, Patric Chiha, Aël Dallier Vega, Hassen Fehrani, Amandine Gay, Pascale Granel, 
Elie Grappe, Blaise Harrison, Radu Jude, Philippe Lacôte, Oliver Laxe, Julie Lecoustre, 

Danielle Lessovitz, Mariano Llinas, Elina Löwensohn, Bertrand Mandico, 
Emmanuel Marre, Claire Mathon, Elene Naveriani, Caroline Poggi, Jean-Gabriel Périot, 

Carlos Reygadas, Antoine Russbach, Jonathan Vinel, Rui Xavier.

Shooting of the film Anabase by Benjamin Goubet (2021) © Michel Giesbrecht
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Jürg Hassler ist als Filmemacher, Kameramann 
und Cutter ein filmischer Allrounder – ein un-
orthodoxer Linker und künstlerischer Mensch 
zugleich. Die Filmtage widmen ihm nun ihre 
Rencontre. 

er Jürg Hassler in seinem al-
ten Atelierhaus in Küsnacht 
besucht, betritt eine ganz eige-
ne Welt. Zuerst gelangt man in 

einen überdachten, offenen Hof, wo die ersten 
jener vielen Schachspiel-Skulpturen stehen, die 
man im ganzen Haus entdeckt und die er seit 
vielen Jahren schafft. Dann in den wild überwu-
cherten, liebevoll gestalteten Garten, schliesslich 
in das Atelierhaus, eine ehemalige Scheune, die 
Hassler während 20 Jahren immer neu umgebaut 
hat. Alles scheint hier ineinander überzugehen, 
sich zu einem eigenen künstlerischen Refugium 
zusammenzufügen. 

Die meiste Zeit lebt der Filmemacher hier, 
eine Woche im Monat zudem in Paris bei seiner 
zweiten Frau und seinem Sohn. Geheizt wird in 
Küsnacht nur das Untergeschoss, so sitzen wir 
an dem kalten Novembertag dicht neben dem 
Holzofen, wo Hassler aus seinem fast unüber-
schaubar reichen Leben erzählt. 

Der «Krawall-Hassler» 
Jürg Hassler sagt von sich ja, er habe schon 

fünfzig Berufe ausgeübt: Er war schon Schau-
spieler, Tänzer, Fotograf, Bildhauer, Artist und 
natürlich Kameramann, heute ist er am liebsten 
Gärtner. Berühmt wurde er 1970 als «Krawall-
Hassler», wie er einmal trocken anmerkt, als 
Regisseur und Kameramann also jenes Bewe-
gungsfilms über den 1968er-Aufstand in Zürich, 
als es in der Auseinandersetzung um das Globus-
provisorium beim Hauptbahnhof zu heftigen 
Strassenschlachten zwischen Schülern, Studenten 
und der Polizei kam. Skandalös war vor allem, was 
sich im Untergeschoss des Gebäudes zutrug, wo 
bereits Festgenommene teils brutal misshandelt 
wurden. Der Film rollt auch die juristische und 
politische Aufarbeitung danach auf. 

Hassler hat sein Filmmaterial damals bei 
einem befreundeten Anwalt versteckt, da die 
Behörden rundum Material beschlagnahmten. 
Der Film kam dann erst 1970 heraus, als Premiere 
an den Solothurner Filmtagen. Trotzdem wurde 
«Krawall» danach an Hunderten Veranstaltun-
gen im ganzen Land gezeigt – im Parallelverleih 
als erster Schweizer Film der neu gegründeten 
Filmcooperative.  

Seine plötzliche Bekanntheit nutzte Hassler 
allerdings nicht, um in der gleichen Richtung 
weiterzuarbeiten. Hasslers übernächster Film, 
das Künstlerporträt «Josephson, Stein des An-
stosses», entstand erst 1977 – und zeigt einen 
ganz anderen Hassler. Um ihn zu begreifen, 
muss man weit in seine Kindheit und Jugend 
zurückblenden. 

1938 geboren, wuchs Hassler in Zürich auf. 
Sein Vater, Vertreter einer Seifenfirma, wollte 
immer, dass sein Sohn zu jenem Akademiker 
wird, den er nicht selber sein konnte. Jedenfalls 
passte es ihm gar nicht, dass Jürg im Atelier von 
Hans Josephsohn, das ganz in der Nähe seines 
Gymnasiums lag, ein- und ausging. Der Künstler 
wurde für den Gymnasiasten zu einer Vaterfigur 
und dieser zu seinem Schüler. Beeindruckt hat 

Jürg Hassler neben einer seiner Skulpturen. © Solothurner Filmtage / Matthias Günter.

Rencontre  
Jürg Hassler 
 
Rahmenveranstaltungen: 

«Kunst kommt von Pröbeln»
Julia Zutavern befragt  
Jürg Hassler nach seinem  
Werdegang,  
Deutsch mit französischer  
Simultanübersetzung.
22. Januar, 17.00-18.00, 
Kino Palace

Film-Brunch: Bewegungsfilm  
damals und heute
Mit Jürg Hassler und  
Frédéric Choffat u.a. 
Deutsch und Französisch mit  
Simultanübersetzung. 
23. Januar, 10.00-11.30, 
Barock Cafe 

Jürg Hasslers Schachobjekte
Freitagsgalerie Imhof,  
Kreuzgasse 5, Solothurn 
täglich 16-20 Uhr

Originaltext Deutsch
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Filmisches Multitalent, 
künstlerischer Mensch
Von Kathrin Halter
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ihn vor allem Josephsohns Ernsthaftigkeit, 
«ein Mensch, der absolut in sich stimmte. 
Und dass er mich nie von etwas überzeugen 
wollte». 

Nach der Matura besuchte Hassler die 
Fotoklasse in Vevey, die er nach 2 Jahren 
abbrach. Er wurde zum Gehilfen beim 
Bildhauer Silvio Mattioli, schliesslich Stein-
metz in Genf und reiste viel, schon 1959 
etwa in die Sowjetunion und später nach 
Süditalien. Fast zwei Jahre lang lebte er als 
Bildhauer in Neapel. Doch die Bildhauerei 
entglitt ihm zusehens, er empfand sich als 
Epigon von Josephsohn und brauchte etwas 
Eigenes, um sich auszudrücken. Hassler 
wurde freischaffender Fotoreporter, Re-
portagereisen führten ihn unter anderem in 
das Prag zur Zeit des Prager Frühlings und 
in die DDR. Zwei Fotobücher entstanden 
über die Schweiz und über Frankreich – 
gemeinsam mit Cartier-Bresson, worauf 
Hassler immer noch stolz ist.  

Doch auch die Fotografie genügte ihm 
irgendwann nicht mehr. Seine Ausbildung 
zum Kameramann machte er an zwei der 
legendären Filmarbeitskurse an der Zür-
cher Kunstgewerbeschule (1967/68) an der 
Seite von weiteren Exponenten des Neuen 
Schweizer Films; zu dieser Zeit entstanden 
auch die Aufnahmen für den erwähnten 
«Krawall». Da Hassler wieder einmal Geld 
brauchte, machte er in einem Zürcher 
Nachtclub die Beleuchtung und entwarf 
für sich und eine Tänzerin, seine spätere 
(erste) Frau, eine Artisten-Nummer, die 
das Paar als Teil einer Erotikshow von 
Indonesien bis nach Schweden führte. Auch 
davon hatte Hassler irgendwann genug. Als 
ihm Josephsohn wieder in den Sinn kam, 
sei das «wie eine Rettung» gewesen. So 
überredete er den Bildhauer schliesslich 
zu seinem Film. 

«Josephson, Stein des Anstosses» (1977) 
ist ein lebendiges Künstlerporträt ganz 
ohne falsche Ehrfurcht. Das liegt zum 
einen am Bildhauer selber. Wenn dieser 
im Atelier seine Runden dreht, Ton formt, 
raucht und mit Gips hantiert, dann schaut 
man einfach hin. Wenn er redet, hört man 
ihm zu. Und wenn er denkt, dann wird 

es interessant. Originell ist auch Hasslers 
Vorgehen, der mehr tut, als einem Meister 
und Freund ergriffen zuzuhören und dessen 
Lebensgeschichte zu erzählen. So zeigt er 
einmal Putzfrauen in einer Josephson-
Ausstellung, die seine Plastiken vor allem 
als Staubfänger wahrnehmen. Oder er 
verwickelt den Künstler immer wieder 
in Dispute. «Du würdest mir gescheiter 
helfen als zu filmen!» ruft dieser einmal.

Auf den Knien 
Als Mitglied des Filmkollektivs, wo er 

sich immer etwas am Rande bewegte, schuf 
Hassler mit Fosco und Donatello Dubi-
ni noch den Interventionsfilm «Gösgen. 
Ein Film über die Volksbewegung gegen 
Atomkraftwerke» (1978), der ihn filmisch 
nicht ganz befriedigte. Danach begann 
für Hassler gewissermassen eine zweite 
Filmkarriere: Fortan wurde er immer wie-
der als Kameramann oder auch als Editor 
angefragt, für Filme von Richard Dindo, 
Christian Schocher, Lisa Fässler oder des 
afrikanischen Filmemachers und Freundes 
S. Pierre Yaméogo. 

Am wichtigesten wurde seine Zusam-
menarbeit mit Thomas Imbach, mit dem er 
während 25 Jahren an elf Filmen beteiligt 
war. Der für Hassler wichtigste Imbach-
Film ist «Ghetto» (1997), ein pulsierendes 
Porträt Jugendlicher aus Zürich, das damals 
für viele als Bild einer ganzen Generation 
taugte. Benutzt haben Hassler und Im-
bach jene damals relativ neuen leichten 
Handycams, die zu den Protagonisten eine 
maximale Nähe ermöglichen: Hassler lag 
so lange am Boden oder auf den Knien, 
bis die Gefilmten ihn ganz vergassen. So 
hoffte und zielte er auf Augenblicke von 
Wahrhaftigkeit, einzigartige Momente, die 
etwas von der Persönlichkeit einer Figur 

aufblitzen lassen – etwas, das Hassler schon 
in der Fotografie gesucht hatte. In «Ghetto» 
gelang ihm dies zum Beispiel einmal, als 
er das Erröten eines Mädchens einfangen 
konnte: «Das war für mich das Grösste». 
Hinzu kam eine serielle Montage, in der 
sie etwa Grossaufnahmen von Gesichtern 
dynamisierten. Entwickelt haben Imbach 
und Hassler ihren Stil bereits in «Well 
Done» (1993). Eine ihrer Thesen war schon 
damals: «Habe keine Angst, bei laufender 
Kamera einzuschlafen» – Hauptsache, das 
Abwarten lohnt sich. Hinzu kommt eine 
maximale Beweglichkeit und Flexibilität, 
die sich blitzschnell neuen Situationen 
anzupassen weiss:  «Ich schaue jeweils und 
reagiere». Über seine Beziehung zu Imbach 
sagt er: «Thomas sah formaltheoretisch 
klarer, ich selber war vitaler, kindlicher und 
vielleicht näher am Leben. So haben wir 
uns gegenseitig hochgeschaukelt.» Imbach 
sieht es so: «Jürg war immer sehr begeis-
terungsfähig, neue Wege einzuschlagen; 
das Gegenteil vom ‹Profi›, der sagt, das 
kannst du nicht machen. Und natürlich 
war unser Generationenunterschied ein 
wichtiger Ansporn.» 

So viel Selbstvergessenheit vor der 
Kamera wie in «Ghetto» hat Hassler wo-
möglich nur noch in einem eigenen Film 
eingefangen. In «Welche Bilder, kleiner 
Engel, wandern durch dein Angesicht?» 
sind es die konzentrierten Gesichter von 
Kindern, die beim Spielen und Musizieren 
beobachtet werden. Der Dokumentarfilm 
ist, neben «Krawall» und «Josephsohn», der 
dritte von Hasslers liebsten eigenen Filmen. 
Er wird auch in Solothurn gezeigt, wo der 
Film bei seiner Uraufführung 1986 einst 
ausgepfiffen wurde. Gute Gelegenheit für 
eine neue Würdigung.   

Jürg war immer sehr 
begeisterungsfähig, das 
Gegenteil vom «Profi», der 
sagt, das kannst du nicht 
machen. 
Thomas Imbach

Plus Cinebulletin.ch

15 Januar 2022



Cinebulletin.chCinebulletin.ch

16

m Mai 2011 unterzeichneten die Behörden der 
Westschweizer Kantone in Saillon im Wallis 
die Gründungsakte von Cinéforom, der 
Fondation romande pour le cinéma. Ein Jahr-

zehnt später treffen wir uns mit Jacques Cordonier, dem 
ehemaligen Leiter des Kulturamts des Wallis und wäh-
rend der ersten fünf Jahre Mitglied des Stiftungsrates. 
 

Welche Rolle haben Sie in der Geschichte 
von Cinéforom gespielt?

Eine doppelte. Ich war als Leiter der Dienststelle 
für Kultur des Kantons Wallis involviert, weniger in 
der Entwurfsphase der Stiftung – jedenfalls nicht im 
selben Mass wie meine Kollegen aus der Waadt, Neuen-
burg und Genf. Vor allem jedoch war ich Stiftungsrat 
und Verwaltungsmitglied der Stiftung Cinéforom. 
Als solcher habe ich die öffentlichen Geldgeber:innen 
vertreten, da die Organisation Branchenakteure und 
Behörden vereint.

Wann und wie entstand die Idee einer 
Westschweizer Filmstiftung?

Cinéforom ist nicht von einem Tag auf den anderen 
zur Welt gekommen. Von 2000 bis 2010 unterstützten 
die Regierung und die Loterie Romande den Fonds 
Regio Films. Dessen Motto lautete: «Unser Filmschaf-
fen beginnt in der Region». Seit den 1950er Jahren ist 
der Film einer der wenigen Kulturbereiche, in denen 
der Bund federführend tätig ist, Regio jedoch ge-
stattete es den Kantonen und Städten, zusätzliche 
Mittel bereitzustellen, ohne dabei ihre eigenen För-
derprogramme anzutasten. Regio war ein eigener 
Verband, bei seinen Entscheidungen spielten staatli-
che Behörden keine direkte Rolle. Mit der Gründung 
von Cinéforom in Form einer Stiftung gingen die 
Kantone der Westschweiz und die Städte Genf und 
Lausanne einen Schritt weiter: neben Bund und SRG 
errichteten sie einen dritten Pfeiler von nationaler 
Bedeutung, wobei gleichzeitig eine Kontinuität in 
den Aktivitäten von Regio Films sichergestellt wurde. 
 

Warum zeigten die Kantone soviel Enga-
gement bei der Filmförderung?

Seit den Neunzigerjahren ist der Wille der West-
schweizer Kantone, die Romandie als gemeinsamen 
Kulturraum zu etablieren, unbestreitbar. Im Bereich der 
darstellenden Künste zum Beispiel mit der Schaffung 
der Manufaktur (HETSR). Cinéforom ist ein weiterer 
wichtiger Baustein für diesen gemeinsamen Raum.

Cinéforom wurde vor rund zehn Jahren von 
den Kantonen Freiburg, Genf, Neuenburg, 
Waadt, Jura und Wallis sowie den Städten 
Genf und Lausanne gegründet. Rückblick 
auf ein Jahrzehnt der Förderung.
Von Emmanuelle Fournier-Lorentz

Treffpunkt

Originaltext Französisch

Jacques 
Cordonier

I

Mai 2011
In enger Absprache mit den Be-
rufsverbänden wird die Fondation 
romande pour le cinéma von den 
Kantonen Freiburg, Genf, Jura, 
Neuenburg, Waadt und Wallis 
sowie den Städten Genf und Lau-
sanne gegründet.

Januar 2016
Der Produzent Gérard Ruey wird 
Nachfolger des ersten Geschäfts-
führers der Stiftung, Robert Boner.

April 2019
Die Stiftung schafft zusammen 
mit der SRG einen Wettbewerb zur 
Innovationsförderung für digitale 
Werke und «neue Erzählformen». 
Das Gesamtbudget von 450‘000 
Franken wird aufgeteilt in zwei Bei-
träge zur Produktionsförderung 
und vier Beiträge zur Drehbuch-
förderung.

März 2020
Die Westschweizer Kantone ver-
pflichten sich, ihre jährliche Unter-
stützung an Cinéforom in Höhe 
von 10 Millionen Franken bis 2025 
fortzusetzen und wenn möglich zu 
erhöhen, um 2025 ein Budget von 
11 Millionen zu erreichen.

Juni 2021
Stéphane Morey tritt die Nachfolge 
von Gérard Ruey als Geschäfts-
führer an.

2022
2. Februar 2022
Feier zum zehnjährigen Jubiläum 
von Cinéforom im Musée Cantonal 
des Beaux-Arts in Lausanne.

Cinéforom: Kleine Chronologie 

©
 O

liv
ie

r 
M

ai
re



Cinebulletin.ch

17

vfa-fpa.ch  
Stifterverbände:

ARF/FDS  

FTB/ASITIS  

GARP  

GSFA/STFG  

IG  

SFA  

SFP  

SMECA 

SFV/ASDF  

SSFV  

VPS/ASP 

INSERAT43_vfa-fpa_cine-bulletin_Siri_Aira_Joana_02.indd   1INSERAT43_vfa-fpa_cine-bulletin_Siri_Aira_Joana_02.indd   1 30.11.21   19:2830.11.21   19:28

diese Prozesse zu gewinnen und ein Gleichgewicht 
zwischen den beiden Massnahmen zu schaffen: der 
automatischen und der selektiven Förderung. Da der 
Gesamttopf begrenzt ist, verringern sich mit der Er-
höhung der automatischen Förderung die Mittel für 
ausgewählte Projekte. Um das Schiff während zehn 
Jahren zu steuern und zu balancieren, brauchte es einen 
ständigen Austausch.

Wie fällt Ihre Bilanz nach einem Jahrzehnt 
Cinéforom aus?

Äusserst positiv natürlich, qualitativ wie quantitativ 
hat sich die Westschweizer Filmproduktion gesteigert. 
Die Filmschaffenden erkennen den Nutzen und die 
Vorteile von Cinéforom an; dem Umstand, dass sich 
die Kantone mit ihrer Unterstützung für Projekte, die 
nicht zwangsläufig vom BAK berücksichtigt wurden, 
gemeinsam engagierten, verdankt sich die Förderung 
vielseitiger und qualitativ hochwertiger Werke. Eine 
Studie der Beraterfirma EY aus dem Jahr 2019 hat 
gezeigt, dass für einen von der Stiftung gespendeten 
Franken mehr als drei Franken als Investment in die 
Schweizer Wirtschaft fliessen. Die Professionalisierung 
der Filmproduktion ist parallel zur Professionalisierung 
der Förderinstitutionen gewachsen: eine Steigerung der 
Qualität beim Einsatz öffentlicher Mittel. Ohne jeden 
Zweifel haben wir es mit einer Stiftung zu tun, deren 
Zukunft gerade erst begonnen hat.  

Wie kam es dazu? War es zu mühsam, 
die Bedeutung einer solchen Stiftung auf 
gesamtpolitischer Ebene zu vermitteln?

Trotz der überregionalen Ausrichtung der Abtei-
lungs- und Departementsleiter lief die Mobilisierung 
der notwendigen Ressourcen auf kantonaler Ebene. 
Zunächst ging es darum, die von den Kantonen und 
den Gründerstädten für das Filmschaffen vorgesehenen 
Beträge in einen Topf zu werfen. Um das Budgetziel 
von 10 Millionen jährlich zu erreichen, mussten jedoch 
zusätzliche Mittel locker gemacht werden. In dem 
Punkt haben sich einige Kantone auf die Loterie Ro-
mande verlassen. Natürlich war das auch ein politischer 
Kampf, das entscheidende Argument dabei lautete: Die 
Filmbranche investiert in die regionale Wirtschaft und 
schafft so Entwicklungschancen für eine ganze Reihe von 
Berufen. Tatsächlich ist der Film als Kulturzweig dazu 
in einem erstaunlichen Mass prädestiniert. Im Wallis 
zum Beispiel gab es seit 2005 Bestrebungen für eine zu-
nehmende Professionalisierung der Kultur, Cinéforom 
fügte sich also ins kulturpolitische Gesamtklima ein. 
Man sagte der Regierung: «Es wäre töricht, der Idee 
dieser Stiftung nicht zu folgen». Nicht zu vergessen der 
letzte Punkt: Jedes Land, jede Region braucht heute eine 
eigene Erzählung, ein Storytelling, wie man so schön 
sagt. Das Kino ist ein Fundament unserer Identität. 
 

Welches waren die Haupthindernisse 
vor der Gründung von Cinéforom und 
während der vermutlich entscheidenden 
ersten Jahre?

Eine der Schwierigkeiten lag die ganze Zeit über 
in der Verständigung zwischen der Branche und der 
öffentlichen Verwaltung. Es ging darum, Einsicht in 
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Die «Labbies» von 
Rotterdam

Das Rotterdam Lab bietet eine Mischung 
aus Weiterbildung und Networking für 
Nachwuchsproduzent:innen. Franziska 
Sonder («Loving Highsmith») hat damit 
gute Erfahrungen gemacht.

ieses Jahr sind es Thomas 
Reichlin (Alva Film) und 
Marisa Meier (Tellfilm), wel-
che für die Schweiz nach 

Rotterdam reisen. Genauer gesagt: ans 
Rotterdam Lab, ein Förderprogramm des 
Filmmarkts CineMart am IFFR für Produ-
zent:innen aus aller Welt. Ermöglicht wird 
die Teilnahme der beiden Produzent:innen 
durch Swiss Films. Es sind nationale Film-
institute und Promotionsagenturen, die 
mit Rotterdam Partnerschaften eingehen 
und dem Lab jeweils ein bis zwei Kandi-
dat:innen aus ihren Land vorschlagen; 
für die Schweiz übernimmt diese Rolle 
Swiss Films. So kommen jährlich bis zu 
70 Teilnehmer:innen zusammen. 

Die Auswahlkriterien sind klar: Eine 
Chance auf Teilnahme haben vielverspre-
chende Nachwuchsproduzent:innen, die 
mindestens einen Kurzfilm und höchstens 
zwei Langfilme produziert haben. Und die, 
ergänzt Andreas Bühlmann, Abteilungs-
leiter «Festivals & Märkte» bei Swiss Films, 
wirklich motiviert sind, im europäischen 
Kontext oder weltweit zu koproduzieren. 
Die Auswahl ist im Sinne einer Talent-
unterstützung personen-, nicht projektbe-
zogen. Es gibt keine qualitative Beurteilung 
von aktuellen Projekten – das sei nicht die 
Aufgabe von Swiss Films, so Bühlmann. 

Zugänglich, niederschwellig

Was ist das Besondere am Rotterdam 
Lab? Andreas Bühlmann vergleicht das Lab 
mit Formaten wie «Producers‘ Network» 
in Cannes oder dem «Visitors Programme» 
des Berlinale Co-Production Market. Ähn-
lich wie dort besteht das Angebot in Rot-
terdam aus Panels, Round Tables und aus 

Vorträgen zu Themen der Filmfinanzierung 
von Koproduktionen oder Marketing-Stra-
tegien, die von Gästen – erfahrenen Sales 
Agents, Verleiher:innen, Marketing-Ex-
pert:innen oder Produzent:innen – ge-
halten werden. Auch behält das Festival 
ihre «Labbies», wie sie von Rotterdam 
liebevoll tituliert werden, auf dem Radar 
und verfolgt ihre weitere Entwicklung – 
das erhöhe die Chance, mit ihren Filmen 
dereinst ans IFFR eingeladen zu werden. 

Die internationale Vernetzung ist zen-
tral: Die Publikation des «Labbie»-Jahr-
ganges online und in Printform dient 
als Orientierung für international tätige 
Produzent:innen und als ideale Einstiegs-
karte in den CineMart, dem Markt von 
Rotterdam, dem das Lab angehört. Täglich 
veranstaltet der CineMart  für alle IFFR-
Pro-Gäste und Teilnehmenden «Open 
Breakfasts» und Lunches, die leicht zu-
gänglich und niederschwellig sind –  erst 
recht verglichen mit der hektischen Ber-
linale, die nur kurze Zeit später folgt, wie 
Bühlmann anmerkt. 

Franziska Sonder hat das ganz ähnlich 
erlebt. Die Produzentin (Ensemble Film) 
war 2019 ans Rotterdam Lab eingeladen, 
wo sie zwei Dokumentarfilme vorstellte: 
«Brave New Switzerland» von Benny Jaberg 
und Maurizius Staerkle Drux sowie «Loving 
Highsmith» von Eva Vitija; der erste Film 
war damals in Entwicklung, der zweite in 
der Herstellungsfinanzierung.  

Nützliche Kontakte

Gerade im Vergleich zur Berlinale oder 
zu Cannes sei Rotterdam tatsächlich viel 
zugänglicher. So habe sie einmal eine etab-
lierte World-Sales-Agentin angeschrieben 
– in Berlin hätte diese vermutlich gar nicht 
geantwortet, in Rotterdam konnte Sonder 
sie nach ein paar Minuten im Begegnungs-
raum treffen. Weil räumlich gesehen alles 
überschaubar ist, treffe man dort auch 
Leute vom Markt, nicht nur vom Lab. 
Sympathisch seien auch die Mitarbeiter-
Innen von Rotterdam, die sich hilfsbereit 
um eine familiäre Atmosphäre bemühen. 

Franziska Sonder musste für die beiden 
Filme im Lab keine Koproduktionspart-
ner:innen finden, hat jedoch viele World-
Sales und potentielle KoproduzentInnen 
für zukünftige Projekte getroffen. Diese 
und weitere Kontakte haben sich inzwi-
schen bereits als nützlich erwiesen. Wichtig 
sei vor allem, dass man zielgerichtet nach 
Rotterdam fahre, mit neuen Projekten 
und Interesse am Austausch im Gepäck.   

Rotterdam Lab 
24.-28. Januar (online);  
31. Januar – 2. Februar (vor Ort)  
Festival: 26. Januar bis 6. Februar

Von Kathrin Halter

Originaltext Deutsch
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Partner*innen

DAS MIGROS-KULTURPROZENT STORY LAB IST 
HAUPTPROGRAMMPARTNER DER SEKTION 
«IM ATELIER» DER 57. SOLOTHURNER FILMTAGE.

 21. Januar 2022

AUFTAKTVERANSTALTUNG «IM ATELIER» MIT 
REGISSEURIN BARBARA MILLER 
(#FEMALE PLEASURE) 

 24. Januar 2022

MASTERCLASS «IMPACT PRODUCING» MIT 
KHADIDJA BENOUATAF UND VIVIAN SCHRÖDER

 Weitere Informationen unter: 

STORYLAB.MIGROS-KULTURPROZENT.CH  

www.schueren-verlag.de

Schweizer Filmschaffen, Schweizer Filmkultur

Kritiken von besonderen Filmen

Jedes Jahr ein Thema, 

beleuchtet in Text und Bild

fundiert, pointiert, nuanciert.

Cinema 67: 
Trennlinien
Schweizer 
Filmjahrbuch
978-3-7410-0467-4



In Solothurn, wo sie 2021 beim Upcoming 
Lab ausgezeichnet wurde, hat die junge 
Westschweizer Regisseurin Sarah Imsand 
ihre Produzentin Michela Pini getroffen. 
Sie arbeiten jetzt an einem ersten Spielfilm. 

in paar Monate nach ihrem 
Abschluss schreibt sich Sarah 
Imsand für das Upcoming Lab 
der Solothurner Filmtage ein, 
ein Event zur Unterstützung 

des Schweizer Filmnachwuchses, das Film-
schaffende mit Experten aus der Branche 
zusammenbringt: «Ich hatte schon lange ein 
Projekt im Kopf, und ich wollte Feedback, 
Sichtweisen von aussen. Ist die Schule erst 
einmal vorbei, kann das Entwickeln und 
Schreiben eines Stoffs sehr einsam sein». 
Die junge Frau arbeitet an einem persön-
lich geprägten Film, der ihre äthiopischen 
und schweizerischen Wurzeln untersucht 
und dabei die Frage nach einem eigenen 
Ort stellt. In ihrem ersten Kurzfilm «Le 
chant de l’oiseau», der im Rahmen eines 
Bachelor-Workshops der HEAD mit Basil 
Da Cunha und Julie Gilbert entstand, spielt 
ihr Onkel die Hauptrolle. Der Film wurde 
für die Filmfestspiele von Cannes 2020 
ausgewählt. Trotz dieser prompten An-
erkennung war der Abschluss in Pandemie-
zeiten ein kritischer Moment. Im Gegensatz 
zum traditionellen Pitching bietet das 
Upcoming Lab einen echten Austausch. 

Ihr Betreuer Tizian Büchi erinnert sich: 
«Ich war damals als Regisseur am Start, 
mit einem ziemlich impressionistischen, 
etwas vagen Projekt. Anders als bei einem 
Pitching, wo alle drei Minuten die Glocke 
läutet, ist das Feedback aussagekräftig, weil 
die Experten die Unterlagen im Voraus 
gelesen haben. Als Orientierungshilfe für 
die laufende Arbeit ist das nützlich, ohne 
zuviel Druck aufzubauen». Das Format 
zieht sowohl junge Filmemacher als auch 
Produktionsfirmen an. «Ich war als Exper-
tin dabei, weil ich es interessant fand, ein 
Feedback zu geben. Ausserdem ist es meine 
Aufgabe als Produzentin, Erfahrungen 
mit anderen zu teilen», sagt Michela Pini, 
Tessiner Produzentin bei Cinédokké

Liebe auf den ersten Blick 
Im Januar 2021, im Rahmen einer On-

line-Ausgabe der Filmtage, tauscht sich 
die Produzentin mit Sarah Imsand über 
deren Projekt «Olympia Station» aus, ein 
Dokumentarfilm über ihre äthiopischen 
Tanten in London: «Es war Liebe auf den 
ersten Blick. Damals hatte ich so viele Pläne, 
dass ich gar nicht nach neuen suchte. Was 
mich angesprochen hat, war aber nicht 
nur das Projekt selbst. Sobald ich Sarah 
vor mir sah, wenn auch erst einmal nur 
auf dem Bildschirm, wollte ich sofort mit 
ihr zusammenarbeiten.»

Einer der beiden mit 5000 Franken 
dotierten Preise, die von der SSA und 
Suissimage verliehen werden, kommt dem 
Projekt zugute und ist zugleich Ansporn 
für die Arbeit der Regisseurin: «Michela 
rief mich danach zurück und bot mir an, 
das Projekt zu produzieren. Ich habe keinen 
Moment gezögert, bin einfach meinem 
Instinkt gefolgt». Seitdem tauschen die 
beiden Frauen sich zwischen dem Tessin 
und der Westschweiz aus oder treffen sich 
in Zürich. «Olympia Station» befindet sich 
in der Entwicklungsphase. Dank Mitteln 
des italienischen Fernsehens konnte Sarah 
diesen Sommer für die Suche nach passen-
den Drehorten nach London reisen. «Ich 
war mit vielen Problemen konfrontiert, die 
den Film im Vergleich zu meiner ursprüng-
lichen Idee stimmiger gemacht haben». 
Die Finanzierung läuft, die Dreharbeiten 
sollen im Lauf des kommenden Jahres 
stattfinden.  

Von Anne-Claire Adet

E

Neue Talente Cinebulletin.ch

Originaltext Französisch

Casting und Fitting Studio 
beni.ch 
Heinrichstr. 177    8005 Zürich 
beni@beni.ch | 044 271 20 77 
Preise für Studiobenützung 
halber Tag CHF 300.- 
ganzer Tag    CHF 400.- 
7 Tage      CHF  2'000.- 
alle Preise exkl. MWST 
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Upcoming doc

Die Regisseurin Sarah Imsand ©️ Nathan Clément 
Schauplatz in London aus «Olympia Station». ©️ Sara Imsand



Laufe

Who’s  
  who ?

nnina Hasler  
hat am 1. Dezem-
ber die Leitung 
der Fachstelle 
Filmkultur in 

der Sektion Film des Bun-
desamtes für Kultur über-
nommen. Als Ressortleite-
rin und Filmredaktorin der 
Nachrichtenagentur Key
stone-SDA konnte sie das 
Schweizer Filmschaffen und 
die Filmfestivals während 
sieben Jahren journalistisch 
begleiten. 2019 wechselte sie 
als Medienverantwortliche 
zu den Bühnen Bern und 
damit in die Kommunika-
tion.   

Gérard Ruey wurde zum 
Präsidenten der Eidgenös-
sischen Filmkommission 
ernannt. Er war bis 2021 
Generalsekretär von Ciné-
forom und zuvor als Produ-
zent bei CAB Productions 
tätig. Die zweite Vakanz 
in der Filmkommission 
wird mit Vera Gilardoni 
von Pathé besetzt. Beide 
haben ihre neue Funktion 
Anfang Jahr angetreten 
und vervollständigen die 
Kommission, bestehend 
aus Vizepräsidentin Anna 
Mäder-Garamvölgyi, Mirko 
Bischofberger, Bérénice 
Honold, Kaspar Kasics und 
Gilles Pache.  

Doris Fiala ist seit Anfang Januar 
Präsidentin von Pro Cinema, dem 
Dachverband der Schweizer Kino- 
und Filmverleihunternehmen. Die 
Zürcher Nationalrätin folgt auf 
Claude Ruey, ehemaliger Staats-
rat des Kantons Waadt sowie ehe-
maliger Nationalrat, der nach 14 
Jahren als Präsident zurückzutritt. 
Die persönlichen Qualitäten von 
Doris Fiala, ihr umfangreiches 
Netzwerk, ihre parlamentarische 
Erfahrung, ihr Interesse für die 
Kultur und den Film und ihre 
Zweisprachigkeit seien für den 
Verband von grossem Wert, so Pro 
Cinema. Von 2008 bis 2019 war 
Fiala u.a. Mitglied der Schweizer 
Delegation am Europarat.  

Carine Bachmann wird am 
1. Februar als Nachfolgerin 
von Isabelle Chassot neue 
Direktorin des Bundesamtes 
für Kultur. Seit 2011 ist sie 
Leiterin der Abteilung für 
Kultur und Digitalisierung 
der Stadt Genf. Sie begann 
ihre Laufbahn als Leiterin 
des int. Film- und Video-
festivals VIPER in Luzern 
sowie als Kommunikations-

verantwortliche und Projektleite-
rin in Nichtregierungsorganisatio-
nen. Sie hat einen Masterabschluss 
der Universität Zürich sowie ein 
CAS der Universität Lausanne. 
Carine Bachmann ist zweisprachig 
französisch-deutsch.   

A

Sie hat ihre 
Karriere an der 
Viper in Luzern 
begonnen 
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Demnächst

22
20

20. Januar
Bis zu diesem Datum müssten die Geg-
ner der «Lex Netflix» 50'000 Unter-
schriften gesammelt haben; bekanntlich 
haben die bürgerlichen Jungparteien  
gegen das im Parlament verabschiedete 
Filmgesetz das Referendum ergriffen. 
Falls ihnen dies gelingt, steht der Film-
branche ein wichtiger Abstimmungs-
kampf bevor.   

Alexandre Haldemann 
gewann einen der fünf mit 
je 50,000 Franken dotier-
ten Preise der Fondation 
Hans Wilsdorf. Der 1995 
geborene Genfer nahm 
2016 als Schwimmer an den 
Olympischen Spielen in 
Rio teil, bevor er sich neu 
orientierte. Seit 2017 stu-
diert er an der HEAD in 
Genf Film. Sein Kurzfilm 
«Une grive battant des ailes 
face au vent» wurde 2020 
in Locarno, Winterthur 

und Thessaloniki 
gezeigt. Sein von 
P.S. Productions 
produzierter Film 
«Pro libertate et 
foedere» (2021) 
lief ebenfalls in 
Winterthur. 

Orane Burri erhielt den 
mit 50‘000 Franken dotier-
ten Grand Prix Culturel 
Migros 2021. Die 39-jährige 
Neuenburger Regisseurin 
wurde für ein Kurzfilmpro-
jekt zum Thema der bipola-
ren Störung ausgezeichnet. 
Nach zwölf Jahren in Paris, 
wo sie studierte und danach 
als Dokumentarfilmerin 
(«Tabou», «Armes fata-
les») und in der Werbung 
tätig war, kehrte Orane 
Burri 2012 nach Neuen-
burg zurück. Sie arbeitet 
an engagierten Kurzfilm-, 
Transmedia- und Doku-
mentarfilmprojekten, wie 
ihrem letzten Film «Le Prix 
du Gaz – une résistance 
citoyenne».  

Daniel Waser ist seit Anfang 
Januar neuer Geschäfts-
führer im Aargauer Kura-
torium. Dieses fördert und 
vermittelt aktuelle Aar-
gauer Kultur. Daniel Waser 
schloss seine Ausbildung 
als Anwalt ab. Er bringt 
über 25 Jahre Erfahrung 
im Kulturbereich mit, so 
baute er ab 2005 die Zür-
cher Filmstiftung auf; diese 
leitete er während 14 Jahren 
als Geschäftsführer. Nach 
einem kurzen Engagement 
beim Schweizer Buchhänd-
ler- und Verleger-Verband 
war Daniel Waser  selbst-
ständiger Berater für Stif-
tungen und NPOs.   

Er hat als 
Schwimmer 
an den 
Olympischen 
Spielen in Rio 
teilgenommen

22. Januar
«Unsere Filme überleben uns!» («Nos 
films nous survivent!») Unter diesem 
Titel findet an den Solothurner Film-
tagen im Kino im Uferbau (11.30-12:30) 
ein Panel statt, das sich um die oft ver-
gessene Frage dreht, was nach dem Tod 
von Rechteinhaber:innen mit den Ver-
wertungsrechten ihrer Filme geschieht. 
Inklusive Lösungsvorschläge!  

Weitere Einträge unter Agenda auf cinebulletin.ch

25. März
Verleihung des Schweizer Filmpreises in Zürich. Die Nomi-
nierten wetden anlässlich der «Nacht der Nominationen» an 
den Solothurner Filmtagen bekannt gegeben. Die «Woche der 
Nominierten» findet vom 21. bis 27. März statt.  

Cinebulletin.ch
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concours le poste suivant :

Un·e corédacteur / 
corédactrice RP à 50% - 60%

Entrée en fonction le 1er mars 2022  
ou à convenir.

Intéressé·e ? 
Pour plus de renseignements consultez notre
site internet : cinébulletin.ch



Auch die Solothurner Filmtage fanden 2021 nur online 
statt. Doch digitale Festivals sind eine Notlösung. Sie 
sollen auch als zusätzliche Option nicht der Regelfall 
werden, wenn man vor Ort spielen kann.

Im Verlauf des Jahres sind wir verschie-
dentlich mit der Frage konfrontiert 
worden, ob wir 2022 zusätzlich zum 
physischen Festival die Filme online 
spielen könnten. Warum nicht aus 

der Not eine Tugend machen und die «digitale Trans-
formation» zum eigenen Vorteil nutzen? «Hybrid» 
lautet das Zauberwort.

1997 wurde mit dem Toyota Prius der erste «Hy-
brid» auf dem Automobilmarkt eingeführt. Es war 
das Blech gewordene Versprechen der New Economy: 
Dank neuer Technologien sollten in der Zukunft 
wieder mehr Autos verkauft werden.

Der Ruf nach einem hybriden Filmfestival hat ähn-
lich handfeste Gründe. Kulturveranstaltungen, auch 
die Solothurner Filmtage, stehen seit vielen Jahren 
in der Gunst des Publikums. Das ist wunderschön 
und soll auch so bleiben. Die Vermeldung neuer Zu-
schauerrekorde scheint nun aber vorerst unrealistisch. 
Entsprechend gross ist die Versuchung, anderswo 
zu wachsen. Der «digitale Raum» bietet scheinbar 
grenzenlose Möglichkeiten dafür. Filme kann man 
online «verfügbar» machen, Zuschauer:innen als Klicks 
verbuchen. Und ähnlich wie beim Prius soll der neue 
Festival-Konsum am Ende nachhaltiger werden: Wer 
nicht anreisen mag, kann beim Streamen zu Hause 
Ressourcen sparen. 

Wie eine grosse Recherche von Le monde diplom-
atique zeigte, geht diese Rechnung jedoch nicht auf. 
Bereits heute werden rund 10 Prozent des weltweit 
erzeugten Stroms von der Digitalindustrie verbrannt. 
Serverkapazitäten, Streaming, Kommunikations-
technologie: das alles (ver-)braucht der Festival-Hy-
brid, zusätzlich zur Infrastruktur vor Ort. Wer beim 
«Green Filmmaking» den Verzicht auf Fleisch-Catering 
fordert, sollte also auch den Ausbau von Präsenzver-
anstaltungen zu digitalen Plattformen hinterfragen. 

Vor Ort und gleichzeitig im Netz: Es sind nicht 
nur ökologische Argumente, die für einen Verzicht 
auf diese Doppelspurigkeit sprechen. Diese beginnen 
beim Publikum, das sich nur vor Ort – und gerade 
in einer Kleinstadt wie Solothurn – als sichtbare Ge-

meinschaft erfährt: auf der Strasse, in den 
Beizen und in den Kinosälen. Es bündelt 
den Blick auf die Leinwand, wenn ihm 
die Verdunkelung des Saals keine andere 
Wahl lässt, und es klickt nicht weg, wenn 
ein Film eine gewisse Anlaufzeit braucht. 
Wird’s wieder hell, betreten die Filmema-
cher:innen die Bühne und reden dialogisch 
mit ihrem Saalpublikum. Ist dieser Raum 
überblickbar, ein Film für einmal auch aus-
verkauft, so steigert das nur seinen Wert.

Wieder und wieder haben uns Film-
schaffende im Lauf der Jahre zu verstehen 
gegeben, dass sie und ihre Filme das Ri-
tual der Festivalvorführung brauchen und 
schätzen. Seine Sinnlichkeit lässt sich durch 
keinen HD-Stream, sein sozialer Wert 
durch keine Zoom-Konferenz ersetzen. 

Und wenn es am Ende doch wieder zum 
Lockdown kommt? Dann spielen wir eben 
nur online. Und werden dabei schmerzlich 
vermissen, was ein richtiges Festival aus-
macht: die realen Begegnungen, die geplan-
ten und unverhofften, die Konzentration 
aufs Wesentliche, das gemeinschaftliche 
Filmerlebnis vor Ort. Dafür stehen wir 
und dafür stehen wir ein.  

Solothurner Filmtage  
Atelier de la pensée:  
«Filmfestivals in der Endemie:  
Strategien der Reduktion»,  
25. Januar, Landhaus, 18.00 - 19.30 
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Bindu De Stoppani e 
la protagonista della serie, 
Claudia Gusmano

l 2021 è l’anno della regista e 
sceneggiatrice ticinese Bindu 
De Stoppani. Un film appe-
na uscito, «40enni in salita»  

(hugofilm features e RSI), e una serie tv, 
«Guida astrologica per cuori infranti» . 
Una commedia romantica ironica, tratta 
dall’omonimo libro di Silvia Zucca, che 
racconta la storia di Alice, assistente di 
produzione in una piccola televisione, 
trentenne e single, alla ricerca dell’amore. 
Questo progetto rappresenta una novità 
per i professionisti dell’audiovisivo elve-
tico: Bindu De Stoppani, nata in India da 
madre svizzera e padre americano e da 
anni vive nel Regno Unito, l’ha infatti 
realizzata con Netflix, uno dei servizi 
streaming più diffusi e più attenti alla 
produzione internazionale.

Come si arriva a realizzare una produ-
zione con Netflix?

È stato merito dei miei produttori 
italiani, l’Italian International Film - 
Gruppo Lucisano, che hanno opzionato il 
mio episodio pilota e il mio pitch basato 
sul libro. Già alla prima riunione mi 
hanno chiesto «dove vedi questo show?». 
Io volevo raccontare una storia che fosse 

locale ma di respiro globale e Netflix mi 
è sembrata subito la scelta più logica.

Una volta raggiunta la collaborazione 
con Netflix è cambiato qualcosa nel 
tuo processo di scrittura, dopo l’epi-
sodio pilota?

In realtà no. Loro sono stati molto 
presenti, fin dall’inizio, avevano le idee 
chiare ed è stata fondamentale la colla-
borazione con il mio executive, che da 
subito ha avuto fiducia nella mia visione. 
In molti momenti sono dovuta andare 
oltre la storia presente nel libro e ho 
sempre potuto provare, sperimentare: 
come scrittrice mi sono sempre sentita 
al centro della discussione. Inoltre sono 
stati i maestri del feedback: hanno la 
capacità di spiegare in modo concreto, 
collaborativo. Non vuol dire che poi devi 
mettere in pratica quello che dicono, ma 
ti aiutano a trovare una via da percorrere. 

Questi sono aspetti che ti sembrano 
meno presenti nelle strutture produt-
tive più «tradizionali»? Cinema, tele-
visione…

La nostra prima doppia pagina 
in italiano ritrae una regista 
ticinese, tra le prime dalla 
Svizzera a lavorare con Netflix, 
e racconta l’evoluzione della 
serie Arthur, prodotta in Ticino.

I

Produrre e  
scrivere con  
le piattaforme

Bindu De Stoppani, 
regista e sceneggiatrice

Chi scrive  
le sceneggia-
ture ?

2 6 Versione originale : Italiano
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SUD-EST

on poteva che tornare ad Hal-
loween il personaggio di Arthur: 
un cordiale vicino di casa che 
ha il difetto di essere anche un 

serial killer. Prodotta da Alberto Meroni 
(Inmagine SA) e co-prodotta da RSI, la 
prima stagione di Arthur è stata un successo 
all’uscita nel 2016, una proposta diversa e 
coraggiosa per il Ticino. Dopo averci fatto 
conoscere questo strano assassino che vuole 
smettere di uccidere, il secondo capitolo 
sposta la storia on the road con un Arthur 
in fuga - sempre interpretato dal bravo e 
azzeccato Ettore Nicoletti - e un ritmo più 
incline all’azione, decisamente nelle corde 
del regista Nick Rusconi.

L’evoluzione tra le due stagioni di Arthur 
non sta solo nel tono ma anche nella forma 
e nella distribuzione. Se nel 2016 il concetto 
di webserie era proprio quello di serie fruita 
online - con la necessità di fidelizzare il 
pubblico con episodi settimanali e un gioco 
abbinato con degli indizi da trovare - oggi, 
con l’affermarsi delle piattaforme streaming, 
questo formato è superfluo. Eppure proprio 
il temporaneo «formato web»  è stato il luogo 
in cui anche il servizio pubblico ha deciso 
di sperimentare, con generi e toni che non 

aveva mai considerato, ed è lì che 
Arthur ha potuto vedere la luce. 

Arthur è anche una delle poche 
produzioni della Svizzera italiana 
ad avere una figura specifica per 
la scrittura, con la sceneggiatrice 
Carla Clavout, in arte Chloe De 
Souza. Forse l’esempio di Arthur 
permetterà di dare finalmente va-
lore e spazio al ruolo dell’autore 
e della scrittura, che necessita di 
talento e di competenze specifiche, 
proprio come quello della regia.  

Le due stagioni di Arthur si possono 
vedere in tutta la Svizzera su 
PlaySuisse.  

In questo senso non ci sono paragoni. 
Nei network televisivi c’è bisogno di capire 
il mestiere di chi crea il racconto visuale. 
C’è un’arte, una drammaturgia. Non è che 
chiunque può scrivere una sceneggiatura. 
Le televisioni devono interfacciarsi con gli 
autori. La scrittura è la fase più delicata: se 
la sceneggiatura è solida facilita il lavoro 
per regista, troupe, cast. Se la sceneggiatura 
non è ben orchestrata o è influenzata dalle 
opinioni personali degli executive, senza 
che si pensi al progetto in sé, possono 
sorgere gravi problemi. Bisogna fare un 
passo indietro, avere un po’ di obiettività, 
pensare al quadro generale e a Netflix sono 
stati molto bravi in questo.

Netflix è una presenza globale che sta 
producendo in molti paesi. Non c’è il 
rischio che si vada ad uniformare il modo 
di raccontare?

È una domanda da porsi ma io tro-
vo che ci sia un enorme valore nel poter 
raccontare storie locali che hanno eco in 
tutto il mondo. Certo, tutti vogliamo ap-
partenere ad un luogo, ma viviamo in una 
realtà dove le famiglie sono interculturali, 
le opportunità di studio, di lavoro sono 
globali e io mi ci ritrovo molto in questo, 
essendo una figlia di quel mondo, che ha 
vissuto in tanti posti. Per me l’esperienza 
umana è il fulcro del racconto e questo 
secondo me è la grande opportunità de-
gli streamers: uno sguardo sul locale per 
raccontare storie universali.   
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Torna l’amichevole 
serial killer  
di quartiere

Ettore Nicoletti e Vanessa 
Compagnucci, protagonisti 
di Arthur 2

N

La seconda stagione della serie thriller co-prodotta da 
RSI cambia ritmo e anche cadenza di pubblicazione, 
scegliendo la modalità «binge watching». 




